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Ein Wort aus dem «Heiligen 
Land»
In Nazareth-Illit in Israel wird der 

«EDU-Standpunkt» auch nach Jahren 

mit grossem Interesse gelesen.  
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So sicher wie sich im Herbst die Blät-

ter der Bäume verfärben kommt die 

Meldung, dass sich die Krankenkas-

senprämien im nächsten Jahr erhö-

hen. Seit der Einführung des KVG 

scheint dies leider Programm zu sein.
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4
EDU-Initiative

10
Geschenktipp

13

Inhalt

Wort des Monats

«WICHTIG IST NICHT, WAS MIT 

 
Pastor Bill Wilson



Liebe Leserin, lieber Leser

Das Lebensrecht stärken, dem Thema gemeinsam ein Gesicht geben: So lautet das Fazit eines Tref-

fens von rund 20 Personen von Anfang November in Olten. Die Teilnehmenden kamen aus den 

verschiedensten Denominationen und aus praktisch allen Landesteilen. Ihre Organisationen sind 

in den unterschiedlichsten Bereichen aktiv – mit Informationstätigkeit, Beratung, praktischer Hil-

fe. Trotz aller Unterschiede wurde das gemeinsame Anliegen immer wieder sichtbar. Dabei wurde 

auch auf die Wichtigkeit der Einheit hingewiesen. «Wertschätzend miteinander umgehen, Tole-

ranz üben, die Vielfalt aufzeigen, gemeinsam für die Lebensrechtsbewegung einen Schritt nach 

vorn tun» sind einige Stichworte.

Weihnachten macht das Wunder des Lebens auf einzigartige Weise sichtbar. Da wird ein Kind ge-

boren, der «Weltenretter». Da kommt der Schöpfergott in Menschengestalt zu seinen Geschöpfen. 

Was für ein Wunder des Lebens!

An uns liegt es, Lebensfreude zu wirken, für das Lebensrecht einzustehen. Dass dies gemeinsam 

möglich wird: ist das nur ein frommer (Weihnachts-)Wunsch?

Das Redaktionsteam wünscht Ihnen gute Lektüre, eine besinnliche Adventszeit und ein frohes 

Weihnachtsfest.

Thomas Feuz, Redaktionsleiter
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GRUSSWORT & BRIEFWECHSEL

Hoi Michel Sälü Rösli

Das freute mich enorm, dich mit deiner Familie auf dem 

Bundesplatz in Bern zu sehen. Die Veranstaltung ist ein 

kleines Zeichen, dass uns das Leben wichtig ist. Langfristi-

ges Ziel ist, dass ungeborenes Leben Schutz in der Verfas-

sung bekommt. Leider waren wir ja völlig abgeschottet auf 

dem Platz. Darum ist die Lancierung der Petition eine Su-

persache, um so auf die Folgen einer Abtreibung hinzu-

weisen. Ich habe bis jetzt jeden «Marsch fürs Läbe» be-

sucht, plane mir dies jedes Jahr ein. 

Nun zu deiner Frage: Äusserlich Farbe bringen die Platten, 

die an den Betonwänden in den langen Korridoren hän-

gen, teils sogar mit Deko. Diese werden alle paar Monate 

ausgewechselt. Saisonal zusammengestellte Blumen-

sträusse dekorieren Ecken und Tische. In der Adventszeit 

sind es Gestecke und geschmückte Tannenbäume mit elek-

trischen Kerzen. Auch Veranstaltungen wie der Advents-

markt und die Weihnachtsfeier in der nahen Kirche brin-

gen zusätzlich zum regulären Wochenprogramm Farbe in 

den Alltag der Betagten.

Nun habe ich eine ganz andere Frage an dich: Wie erlebst 

du die Berufsschule? Sind die Fächer nützlich für den  

Praxisalltag? Lernst du auch etwas für dein zukünftiges 

Leben?

Mit lieben Grüssen, Rösli

Du schilderst richtig anschaulich. Das sieht sicher sehr 

schön aus, besonders in der Weihnachtszeit. Ich finde es 

toll, dass die ganze Dekoration saisonal angepasst wird. 

Ich bin persönlich ja nicht so der «Deko-Freak». Aber 

wenn gar nichts gemacht wird, ist das eben auch schade. 

Sicher gibt es auch hier einen guten Mittelweg.

Ich erlebe die Berufsschule unterschiedlich. Alles, was mit 

Mathematik und Elektrotechnik zu tun hat, ist für mich re-

lativ simpel. Die denkerische Arbeit, etwa Pläne zeichnen, 

ist anspruchsvoller. Werkstoffkunde und Telematik sind 

zwei neue Fächer, in die ich mich erst einarbeiten muss. 

Aber ich bin zuversichtlich. Ich lerne bestimmt einiges für 

mein späteres Leben. Interessant ist für mich, dass es oft 

so abläuft: Ich sammle in der Praxis Erfahrungen und er-

halte dann in der Schule das theoretische Wissen dazu.

Wie ich gehört habe, ist dies unser letzter Briefwechsel. 

Ich fand den Austausch hier sehr interessant. Es war span-

nend, mit jemandem von der älteren Generation zu schrei-

ben, mit der ich sonst wahrscheinlich nicht in Kontakt  

gekommen wäre. 

Ich danke Dir für den Einblick in Dein Leben und wünsche 

Dir alles Gute und viel Segen für  

die Zukunft.

Gruss, Michel
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INTERNA

Roland Haldimann, Vizepräsident EDU Schweiz

Seit 1997 sind die Krankenkassenprämien in der 

obligatorischen Grundversicherung Jahr für Jahr 

um durchschnittlich 4,6 Prozent gestiegen, wie 

der «Tages-Anzeiger» am 9. Oktober meldete. 

Geld, das den Bürgern jedes Jahr für die De-

ckung von anderweitigen persönlichen Bedürf-

nissen fehlt.

Konkret hat die Prämienbelastung von 1999 bis 

2017 um über 85 Prozent zugenommen (obligate 

Grund- sowie Zusatzversicherung). Im Schnitt 

mussten Versicherte, die älter als 26 Jahre alt 

sind, im Jahr 2017 für die obligatorische Kran-

kenpflegeversicherung monatlich eine Prämie 

von 351 Franken berappen. Vier Jahre zuvor, 

2013, betrug die schweizerische Durchschnitts-

prämie der über 26-Jährigen noch 306 Franken, 

was also einem Prämienanstieg von knapp 15 

Prozent in bloss vier Jahren entspricht.

«Ambulant» als Prämientreiber
Ambulante Behandlungen werden seit der Ein-

führung des KVG (sofern ärztlich verordnet und 

eine Pflichtleistung) allein über die Krankenkas-

senprämien finanziert. Dazu gehören zum Bei-

spiel Arztbesuche, Physio- und Ergotherapien, 

ambulante Psychiatrie- und Psychologie-Be-

handlungen, Ernährungsberatungen, Röntgen-

untersuchungen oder Abklärungen durch Labo-

ratorien. Bei der Einführung des KVG wurde der 

Bevölkerung versprochen, dass die Prämien sin-

ken. Das Gegenteil ist der Fall.

Freiraum – dank Unabhängigkeit
Handeln tut not! Die EDU als unabhängige, nicht 

an Interessenverbindungen gebundene Partei 

kann gestalten, ohne auf bestehende Abhängig-

keiten Rücksicht nehmen zu müssen. Das gibt 

ihr die Möglichkeit, ohne politische Zwänge eine 

Initiative zu gestalten und die Freiräume zu  

nutzen.

Die geplante Volksinitiative der EDU will für 

kommende Generationen die Weichen in Rich-

tung eines bezahlbaren, nachhaltig gesicherten 

Gesundheitsangebots stellen. Die EDU-Initiative 

ist der von verschiedenen Ansprechgruppen 

längst ersehnte Befreiungsschlag, um das 

schweizerische Gesundheitswesen «wiederzu-

beleben».

Die EDU ist eine der christlichen Nächstenliebe 

verpflichtete Partei. Es ist für sie ausserordent-

lich zentral, dass auch in Zukunft eine würdige 

und bezahlbare Gesundheitsversorgung erhal-

ten werden kann, vom Kind bis zu den Seniorin-

nen und Senioren. •

EDU-Initiative in der Vorprüfung!
So sicher wie sich im Herbst die Blätter der Bäume verfärben kommt die Meldung, 
dass sich die Krankenkassenprämien im nächsten Jahr erhöhen. Seit der Einführung 
des KVG scheint dies leider Programm zu sein; in keinem einzigen Jahr sind die Prä-

sich zurzeit bei der Bundeskanzlei zur Vorprüfung.
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GESELLSCHAFT

Mit «Vorzeigepaaren» zur  
Akzeptanz?

Leihmutterschaft und Eizellspende sind in der Schweiz verboten. Trotzdem wird in unserem 
Land zunehmend dafür geworben und deren Nutzung als erstrebenswert dargestellt.

Lisa Leisi, Präsidentin der EDU Kanton  

St. Gallen, Mutter von vier Kindern

«Dieses Familienglück kostete sie 180 000 Fran-

ken», titelte der Sonntags-Blick im Bericht vom 

4. November über ein homosexuelles Paar mit 

zwei männlichen Babys. In der Kundenzeit-

schrift eines Grossverteilers machten sympathi-

sche Bilder und eine vorbildlich anmutende Be-

schreibung zweier in Partnerschaft lebender 

«Väter» und der Leihmutter in Kalifornien Stim-

mung für das Recht auf eine «richtige» Familie 

für gleichgeschlechtliche Paare. In einem weite-

ren Beitrag (ebenfalls im «Migros Magazin» vom 

13.11.2017) erläuterte die Philosophin, Ethikerin 

und Moderatorin von «Sternstunde Philoso-

phie», Barbara Bleisch, eingehend, weshalb sie 

in einem engen «ethischen» Rahmen für die Le-

galisierung der Leihmutterschaft eintritt. Einen 

vorläufigen Höhepunkt setzte Mitte Mai dieses 

Jahres eine «Arena», die «wichtigste Debat-

ten-Sendung des Schweizer Fernsehens».

Akzeptanz um jeden Preis?
Der Präsident des Regierungsrats des Kantons 

St. Gallen, Fredy Fässler, organisierte bereits im 

Frühjahr einen Anlass mit einem der erwähnten 

Väter. Im persönlichen Gespräch bedauerte eine 

Anwältin die Entwicklung. Dies hält sie jedoch 

nicht davon ab, ohne Gewissenskonflikte mit 

spezifischen Beratungen für solche «Fälle» ihr 

Geld zu verdienen. Nur ein katholischer Pfarrer 

gab zu bedenken, dass trotz allem explizit Prob-

leme geschaffen würden.

An einem Podium in Zürich waren nur Befür-

worter einer Legalisierung der Leihmutterschaft 

eingeladen, etwa ein in gleichgeschlechtlicher 

Partnerschaft lebender CVP-Politiker, die Präsi-

dentin der Nationalen Ethikkommission im Be-

reich der Humanmedizin und ein reformierter 

Theologe. An einem Podium an der Hochschule 

Luzern im Juni standen nach längerer Vorberei-

tung 190 Studierende (Sozialpädagogie, Sozial-

arbeit, Soziokulturelle Animatorinnen) für die 

Rechte von LGBTI-Menschen (lesbian, gay, bise-

xual, transgender and intersex people) ein. Da-

bei kam klar zum Ausdruck, dass deren Rechte 

analog derjenigen von Ehepaaren nicht mehr 

hinterfragt werden (dürfen).

Und das Kindeswohl?
Solche Veranstaltungen suggerieren, dass Leih-

mutterschaft «richtig» gehandhabt werden kann 

und ethisch vertretbar ist. Gleichzeitig dürfe 

jegliche sexuelle Orientierung für Elternschaft 

kein Hindernis sein. Immerhin wird nicht be-

stritten, dass eine Leihmutter während neun 

Monaten die erste Bezugsperson des Kindes ist. 

Dass die Frau sich selbst «verkauft» und das 

Kind vermarktet wird, könne bei entsprechen-

der Handhabung vermieden werden. Das Men-

schenrecht der Kinder, möglichst bei den leib-

lichen Eltern aufzuwachsen, wird jedoch 

verneint.

Vorbilder und Studien sind wünschenswert und 

nötig, die aufzeigen, dass leibliche Eltern mit 

Hingabe und Liebe die besten Voraussetzungen 

bieten, damit Kinder sich bestmöglich entwi-

ckeln können. •



HINTERGRUND

a. Nationalrat Markus Wäfler, Steinmaur

In diesem Zusammenhang werden berechtigte 

Fragen laut: Wer hat versagt? Wie läuft das mit 

den Waffenexporten? Und: Wie sind Produktion, 

Kauf und Verkauf von Waffen mit dem Gebot 

«Du sollst nicht töten!» zu vereinbaren?

Von der Selbstjustiz zum  
Rechtsstaat
Während im Alten Testament der Grundsatz 

«Auge um Auge, Zahn um Zahn» galt, finden wir 

im Neuen Testament das Grundprinzip, dass das 

Gewaltmonopol bei Staat und Justiz sein soll. 

Das gilt auch in unseren heutigen Staaten. Dem-

nach dürfen wir persönlich nicht Selbstjustiz 

üben, sondern sollen unsere Konflikte dem Staat 

respektive der Justiz zur Rechtsprechung anver-

trauen. Gleichzeitig bedeutet das staatliche Ge-

waltmonopol die Verpflichtung für den Staat, 

seine Bürger gegen Gewalt durch Kriminelle, 

Terroristen, fremde Armeen usw.  zu schützen 

– und für eine unabhängige und gerechte Justiz 

zu sorgen. Zur Erfüllung dieser wichtigen Si-

cherheits- und Justizaufgaben braucht der Staat 

Mittel wie Polizei, Gerichte und Armee mit ent-

sprechenden Kompetenzen und Ausrüstungen.

Interessant ist ebenfalls, dass sich Jesus zwar 

sehr deutlich gegen Ungerechtigkeit, Korruption 

und korrupte Richter und Priester äusserte, aber 

beispielsweise gegenüber der römischen Besat-

zungsmacht keine Aufforderung zum Aufstand 

oder Widerstand äusserte und auch kein Verbot 

für die Herstellung von Schwertern oder Pfeilbo-

gen erliess. Wir können daraus schliessen, dass 

das staatliche Gewaltmonopol durchaus den bib-

lischen Grundsätzen entspricht, was etwa auch 

in Römer 13,1-7 und analogen Stellen bestätigt 

wird.

Die Beschaffung von Waffen und Ausrüstungen 

zur Durchsetzung des staatlichen Gewaltmono-

pols ist im Interesse der Menschen nötig und 

richtig. Eine andere Frage ist, was Menschen mit 

diesen Waffen und Ausrüstungen tun. Geraten 

diese in die Hände von Terroristen, Rebellen,  

Aggressoren oder Kriminellen, widerspricht  

dies der ursprünglichen Zweckbestimmung. 

Sicher: Es gibt keine «gerechten» Kriege, und 

Krieg ist immer grausam und verursacht unend-

liches Leid und Not. Aber Tatsache ist ebenfalls, 

Wo fremde Armeen, Terroristen, Rebellen oder Kriminelle angeblich mit Hilfe von 
Schweizer Rüstungsgütern Menschen getötet oder Verbrechen begangen haben  
sollen, gibt es einen Aufschrei und eine Serie von parlamentarischen Vorstössen.  
Ist die Kritik berechtigt?
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HINTERGRUND

dass Länder nicht aus purer Freude in Kriege 

verwickelt werden, sondern weil sie ihnen von 

Aggressoren aufgezwungen werden. Und dass es 

absolut bösartige, ja teuflische Regimes gab und 

gibt, welche ihre Ideologie und Machtherrschaft 

rücksichtslos ausbreiten wollen. Zu viele Kriege 

konnten sich entwickeln, weil pazifistische Re-

gierungen diese Realität nicht wahrhaben woll-

ten und vor rechtzeitigem und entschiedenem 

Durchgreifen zum Schutz ihrer Bürger zurück-

schreckten. Tragische Beispiele sind der Zweite 

Weltkrieg oder die Balkankriege in den 

1990er-Jahren.

Auch in unserem Land gilt zum Glück das staat-

liche Gewaltmonopol. Schutz und Sicherheit gibt 

es nicht kostenlos. Diesbezüglich müssen Regie-

rung, Volk und Parlament die nötigen organisa-

torischen, personellen und materiellen Mittel 

bewilligen. Damit wir bei der Beschaffung von 

Ausrüstung für Polizei, Grenzwache und Armee 

nicht vollständig von ausländischen Lieferanten 

abhängig sind, benötigt die Schweiz eine eigene 

Rüstungsindustrie, nicht zuletzt auch zum Er-

halt von Know-how über Produktion, Unterhalt 

und Bedienung von Waffensystemen. Mass-

gebend für die Waffenausfuhr ist heute das 

Kriegsmaterialgesetz (KMG) mit klarer Um-

schreibung von Zweck und Ziel (siehe Infotext).

Schutz der eigenen Bevölkerung
Die für Waffenhandel nötigen Regulierungen 

und ethischen Grundsätze sollten aus meiner 

Sicht sowohl für Importe wie Exporte gelten. 

Wir sollten Länder als unsere Handelspartner 

für Armee- und Polizei-Ausrüstungen wählen, 

die das staatliche Gewaltmonopol zum Schutz 

ihrer Bevölkerung einsetzen, eine unabhängige, 

funktionierende Justiz haben und insbesondere 

die Meinungsäusserungs- und Glaubensfreiheit 

sowie den Minderheitenschutz beachten. So ist 

es legitim, zum Beispiel an Israel Armeeausrüs-

tungen, Waffen und Munition zu dessen Vertei-

digung zu liefern, auch wenn diese Ausrüstun-

gen direkt in der Abwehr von Terroristen 

eingesetzt werden. Nicht zu unsern Waffen-Han-

delspartnern dürfen jene Staaten gehören, wel-

che direkt oder indirekt die Vernichtung des 

Staates Israel anstreben oder hintenherum (isla-

mistische) Terroristen und Diktatorenregimes 

unterstützen, wie etwa Saudi-Arabien, Iran, 

Russland oder China.

Spezielle Regelung für  
«Dual-use-Güter»
Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, dass vie-

le zivile Export-Güter auch für kriegerische Zwe-

cke verwendet werden können: Flugzeuge und 

Helikopter, Werkzeugmaschinen oder Compu-

ter, Software und Know-how. Das KMG kennt 

deshalb auch die Kategorie der «Dual-use-Gü-

ter», welche ebenfalls speziellen Regelungen  

unterstehen.

Die wichtigsten Rüstungsproduzenten in der 

Schweiz sind:

-  die bundeseigene RUAG (Produktion von Muni-

tion und Wartung von Flugzeugen)

-  die MOWAG in Kreuzlingen (Produktion von 

gepanzerten Fahrzeugen; gehört heute zum 

US-Konzern General Dynamic

-  die ehemalige Oerlikon-Contraves (Entwick-

lung von Luftabwehrsystemen; gehört heute 

zur deutschen Rheinmetall-Air-Defence)

-  die Pilatus-Werke in Stans (Produktion von 

Business-Jets und Trainingsflugzeugen für die 

Luftwaffe).

Weitere Firmen sind zum Beispiel auf die Her-

stellung von Schusswaffen für Armee-, Polizei-, 

Jagd- und Sportzwecke spezialisiert. Das Ge-

samtvolumen aller bewilligungspflichtigen Rüs-

tungsexporte betrug im Jahr 2000 rund 200 Mio. 

Franken, im Rekordjahr 2011 rund 820 und im 

Jahr 2017 noch 447 Millionen. Die Schweiz be-

achtet dabei auch internationale Vereinbarun-

gen betreffend Waffenhandel und Bekämpfung 

des illegalen Waffenhandels. •

KMG Art. 1  Zweck
 

-

-

-
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FRAGEN & ANTWORTEN

Cornelia Strebel, wann hast du die letzte 
Gebetserhörung erlebt?
Ich bin so dankbar für die Gebetserhörungen, 

die ich immer wieder erlebe. Meistens geht es 

um «kleinere» Sachen, die Gott für mich löst. 

Die letzte Erhörung passierte Ende Oktober.

Bei meiner Arbeit als Betreuerin beim Entlas-

tungsdienst hatte sich eine Änderung des Ar-

beitstages ab Mitte Oktober ergeben – vom Mon-

tagnachmittag auf den Donnerstagmorgen. Da 

ich aufgrund einer MS-Erkrankung (Multiple 

Sklerose) am Donnerstagmorgen immer Reit-

therapie habe, hätte ich am Donnerstag nicht 

mehr bei diesem Herrn arbeiten können.  

Bei der nächsten Therapie am Donnerstagmor-

gen – ich hatte der Therapeutin gegenüber 

nichts erwähnt – fragte sie mich, ob es mir ev. 

am Freitagmorgen auch gehen würde, da es eine 

Änderung bei einem Patienten gebe.  

Also hatte Gott dies schon erledigt! Solche Dinge 

sind mir in der Vergangenheit schon viele Male 

passiert und genauso auch heute immer wieder. 

Gebet ist dein grosses Thema. Du betreust 
in der Geschäftsleitung das Ressort «Geist-
liche Führung». Wie kam es dazu? 

Sie engagiert sich seit zwei Jahren in der Geschäftsleitung der EDU Schweiz. Was 
fasziniert Cornelia Strebel an ihrem Ressort «Geistliche Führung»? Das Interview  
erhielt eine sehr persönliche Note wurde in der Du-Form geführt.

Unser Kantonalpräsident Roland Haldimann 

hatte mich angefragt, ob ich mir – infolge eines 

Rücktrittes eines Mitglieds aus der GL – eine 

Mitarbeit vorstellen könnte. Meine Reaktion 

war eher verhalten. Ich fragte mich ernsthaft: 

Wie kann ich mich in der GL einbringen? Ro-

land erklärte, dass mein Ressort das Gebet wä-

re. «Ja, Beten ist ja schon mein Herzensanliegen. 

Aber …?!»

Nach prüfen, beten, warten, zweifeln und das 

Ganze wieder von vorne spürte ich, dass ich 

Frieden im Herzen bekam. So hatte ich für die-

sen Dienst zugesagt. 

Was ist dir dabei speziell wichtig?
Im Blick auf die Arbeit der EDU ist es mir spe-

ziell wichtig, dass wir für Einheit beten. Ohne 

Einheit kein Erfolg! Ich rief das auch an der letz-

ten Delegiertenversammlung von Mitte Oktober 

in Erinnerung. Das heisst aber nicht, dass wir 

nicht verschiedene Meinungen haben dürfen.  

Dann ist es mir wichtig weiterzugeben, dass wir 

mit Fragen und Problemen als Erstes im Gebet 

zu Gott gehen sollten, statt sie im breiten Kreis 

vorzubringen. Wir machen es ja meistens umge-

kehrt.

Thomas Feuz
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FRAGEN & ANTWORTEN

des Gebets? Zudem bekomme auf meine Mails 

nicht so viele Feedbacks wie gewünscht.

Wie gehst du mit dem Stress um, der in 
der Vorweihnachtszeit oft sehr gross ist?
Stress bei MS kann einen Schub auslösen. Des-

halb kann ich bei unserem himmlischen Vater 

andocken, dass er mir hilft, Stress nicht zu nah 

an mich heranzulassen. Bei zu grossem Gewühl, 

in Läden, auf der Strasse oder anderswo, muss 

ich dann doch öfters tief durchatmen, mich kurz 

etwas zurückziehen und Jesus um Hilfe bitten.

 
Momente?
Ich liebe Musik. Mit Singen und mit meiner Gi-

tarre kann ich abschalten und auftanken. Gott 

zu loben und zu preisen, welche Freude! Bei der 

Heilsarmee Aargau Ost bin ich in einem Lob-

preisteam, seit Anfang Jahr singe ich im «Bärner 

Chörli» in Frick mit. Beides macht mir grosse 

Freude. Einfach mitsingen, das geniesse ich. 

Oder ich mache einfach mal «nichts», kuschle 

mit unseren beiden Hunden oder gehe raus in 

die Natur.

Welche Bedeutung hat Weihnachten  
für dich?
Ich liebe die Weihnachtszeit. Unseren Nach-

barn, Bekannten, Freunden stecke ich Weih-

nachtskarten von Textlive in den Briefkasten 

und verschenke Kalender von profimusic mit 

christlichen Versen. Oder gebe selbstgemachte 

Kärtchen «Eine Kleinigkeit, um dir zu sagen, 

dass Jesus dich liebt» mit einem Schöggeli und 

Wenn alles andere nicht hilft, könnte man es ja 

noch mit Beten probieren… Ich versuche, die 

Menschen zu ermuntern, doch als Erstes im Ge-

bet zu Gott zu gehen und zu vertrauen, dass er 

helfen kann. Ich bin überzeugt, dass ich ohne 

Gebet und die Hilfe und Kraft von Jesus wegen 

meiner MS heute im Rollstuhl sein würde. Gott 

erhört Gebet! So steht es in der Bibel geschrie-

ben. Ich bin seit elf Jahren Christ und eine über-

zeugte Nachfolgerin von Jesus. Und ich glaube 

an das, was in der Bibel steht.

In verschiedenen Sektionen bestehen Ge-
betsgruppen der EDU. Wie bist du mit ih-
nen vernetzt?
Wir haben per E-Mail Kontakt. Immer wieder 

treffen wir uns auch an EDU-Anlässen. Wenn 

die Zeit reicht, tauschen wir uns mündlich mit-

einander aus.

Was waren Höhepunkte im Ressort «Geist-
liche Leitung»? Gab es auch Rückschläge?
Als Höhepunkte möchte ich die vielen positiven 

Feedbacks auf meine geistlichen Inputs bei den 

verschiedenen Versammlungen bezeichnen.

Rückschläge – ein etwas hartes Wort. Vielleicht 

das oft kleine Bewusstsein für die Wichtigkeit 

Zur Person

«WIR SOLLTEN MIT PROBLEMEN ZUERST 

ERST, WENN ALLES ANDERE NICHT 
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dem Traktat «die grossartigste Geschichte aller 

Zeiten» an Menschen weiter, mit denen ich ins 

Gespräch komme, und dies nicht nur zur Weih-

nachtszeit. Und dann ist da natürlich noch die 

Topfkollekte. Das ist auch immer so eine tolle 

Erfahrung! Da kommt mir auch immer wieder 

mein frohes Gemüt zugute. Auch wenn es streng 

ist und ich eigentlich nur 30 bis 40 Minuten ste-

hen/gehen kann, bekomme ich während der 

«Topfi» immer unglaublich viel Kraft. Bevor die 

Finger dann zu steif werden, um Gitarre spielen, 

bitte ich Jesus um Hilfe. Einfach wunderbar. Ich 

liebe es!  

Hast du dir für 2019 ein spezielles Ziel 
gesteckt? 
Ich möchte mehr im Geist beten und hören, was 

Gott zu sagen hat. Und einfach nur einmal still 

sein! Und ich will einfach das machen, was Er 

möchte.

Du hast drei Wünsche frei…
-   dass alle, die in unser Haus gehören, errettet 

sind

-   dass wir in der Schweiz immer mehr vernetzt 

sind, dass die verschiedenen Gebetsbewegun-

gen eine Einheit bilden und wir so gemeinsam 

stark werden

-   dass wir bei den Wahlen als EDU gestärkt wer-

den und auf allen Ebenen in der Politik mitar-

beiten können!

Hast du ein Lebensmotto?
Es steht in 1. Petr. 5,7: «Alle eure Sorge werft auf 

ihn, denn er sorgt für euch!» Zum Glück hat Gott 

mich mit einer positiven Lebenseinstellung aus-

gestattet. So kann ich mein Leben auch mit 

Krankheit gut meistern – auch wenn nicht mehr 

ganz alles möglich ist. Ich will in unserer dunk-

len Welt ein heller Leuchtturm sein und Men-

schen von Jesus erzählen. Eine Frau vom «Bär-

ner Chörli» fragte mich kürzlich, ob ich verliebt 

sei; ich würde so vergnügt mitsingen. Meine 

Antwort: «Ja, ich bin verliebt. Ich bin jeden Tag 

aufs Neue in Jesus verliebt!» Menschen dürfen 

wissen, dass ich in der Heilsarmee bin und an 

Gott glaube. Das soll auch im neuen Jahr so  

bleiben.

Cornelia, vielen Dank für das Gespräch!

Den «Standpunkt» 
schenken!
Weihnachten steht vor der Türe. Das Fest der Ge-
burt Jesu Christi. Die besinnliche Zeit der Liebe. Viel-
leicht suchen Sie noch ein Weihnachtsgeschenk?

Renata Gerber, Mitarbeiterin Zentralsekretariat

Sie wissen nicht was schenken? Wir haben die Lösung: Warum nicht 

ein ganzes Jahr Freude bereiten mit unserem «Standpunkt»?

Das Monatsmagazin der EDU erscheint elf Mal pro Jahr und begleitet 

die Beschenkten mit vielen informativen Hintergrundberichten aus 

der Schweiz und dem Ausland, den Abstimmungsparolen und Infor-

mationen aus allen Bereichen des Lebens. Eine interessante Lektüre, 

die begeistert! Das Jahresabo kostet 30 Franken.

Wenn Sie den «Standpunkt» verschenken möch-

ten, geben Sie uns einfach die Adresse der zu be-

schenkenden Person bis 15. Dezember bekannt. 

Wir übernehmen dann gerne die Zustellung vor 

Weihnachten an die entsprechende Adresse.

Wir freuen uns auf Ihre Rückmeldung! 

Kontakt: 

 033 222 36 37

 renata.gerber@edu-schweiz.ch

Talon

«Standpunkt» für CHF 30.– (11 Nummern).

Name / Vorname

Strasse / Nr.

PLZ / Ort

Datum
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Mein 
Standpunkt

LIEBE LESERINNEN UND LESER
 
Die EDU als Gemeinschaft wird von dunklen, unsichtbaren 

Ueli Brugger
Präsident EDU Winterthur und Umgebung 

Mein Eindruck ist, dass die Vorstandsmitglieder in meinem Bezirk momentan  
starken Anfechtungen ausgesetzt sind. Bei den einen sind es Krankheit, Überlastung 
oder finanzielle Sorgen, bei anderen sind Angehörige betroffen. 
Zudem werden über die EDU Unwahrheiten erzählt und geschrieben. Das führt zu 
einem schlechten Image, wodurch wir auch von gläubigen Christen gemieden 
werden, obschon sie uns persönlich gar nicht kennen. 
Wie sollen wir mit solchen Situationen umgehen? Eine Möglichkeit zeigt uns  
Apostel Paulus in Epheser 6,14-18. Zusammengefasst heisst es dort: 

ÜBERWINDET DAS BÖSE MIT GUTEM. SETZT EUCH FÜR 
WAHRHEIT, GERECHTIGKEIT UND FRIEDEN EIN. VERTRAUT FEST 
DEM WORT GOTTES, RECHNET MIT DEM HEIL UND IN ALL DEM: 
BETET MIT DEM HEILIGEN GEIST.

Ich wünsche allen christlichen Gemeinden, der EDU und Ihnen persönlich  
Schutz und Segen. 

Maria Rita Marty
EDU-Kantonsrätin, Gutenswil

Wir müssen realisieren, dass die grösste Chris-
tenverfolgung (seit jeher) hier und jetzt stattfin-
det! Christliche Werte gelten als gefährlich für 
die Gesellschaft und dabei vergisst man, dass 
die christlichen Werte das Fundament der 

Menschenrechte sind. Die christliche Religion 
ist die einzige Religion, die besagt, dass alle 
Menschen gleich sind und dass Nächstenliebe 
ein Gebot ist. Die Verblendung der heutigen Zeit 
ist erschreckend und sollte zu denken geben:  
Es ist «fünf vor zwölf»! 

Es ist «fünf vor zwölf»



KANTON ZÜRICH AUS DEM KANTONSRAT

Die EDU-Fraktion hat drei parlamentarische Initiativen eingereicht,  
mittels derer das Schweizerische Strafgesetzbuch via Standesinitiative  

 
Maria Rita Marty
EDU-Kantonsrätin, Gutenswil

 

Bei Sexualdelikten, schweren Vergehen und Ver-
brechen kommen die vorhergehenden Absätze 
1 bis 3 nicht zum Zuge, jede Tat wird einzeln 
sanktioniert. 
  
Warum haben wir diese Initiative eingereicht? 
Die heutige gesetzliche Regelung ist unhaltbar. 
Die Täter können unzählige Taten begehen und 
aufgrund der heutigen Regelung der Asperation 
gemäss Art. 49 Abs. 1 StGB wird der Täter nur 

zur Strafe der schwersten Tat mit einer Erhö-
hung um maximal die Hälfte des Höchstmasses 
der schwersten Tat verurteilt. Ein Täter kann so-
mit 20 Kinder in ihrer sexuellen und körperli-
chen Integrität verletzen oder gar umbringen 
und wird nur für eine Straftat mit einer Erhö-
hung um maximal die Hälfte des Höchstmasses 
der angedrohten Strafe bestraft. Dieser Mengen-
rabatt für Strafen ist eines Rechtsstaates nicht 
würdig und muss geändert werden.

Drei parlamentarische Initiativen
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Bei Tätern, die eine strafbare Handlung gegen 
die sexuelle Integrität an Kindern und urteilsun-
fähigen Personen begangen haben oder eine 
solche Handlung versucht haben, muss zwin-
gend eine sachverständige Begutachtung er-
stellt werden, da eine anhaltende psychische 
Störung von erheblicher Schwere vermutet wird. 
Eine Verwahrung ist zwingend zu prüfen.

Wir beantragen eine Änderung, weil die heutige 
Regelung unsere Kinder nicht schützt. Eine  
Verwahrung wird in den meisten Fällen nicht 
abgeklärt. Bei sexuellen Handlungen mit Kin-
dern und urteilsunfähigen Personen muss eine 
Verwahrung zwingend geprüft werden.

Die heutige Regelung schützt unsere Kinder nicht
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1Freiheitsstrafen und Massnahmen von Tä-
tern, die ein schweres Vergehen oder ein Ver-
brechen begangen haben, sind zwingend in ei-
ner geschlossenen Einrichtung zu vollziehen. 

2 

a) die eine strafbare Handlung gegen die se-
xuelle Integrität an Kindern und urteilsun-
fähigen Personen begangen haben oder 
eine solche Handlung versucht haben oder

b) ein schweres Vergehen oder ein Verbre-
chen begangen haben,

dürfen erst gewährt werden, wenn mit Sicher-
heit feststeht, dass der Täter keine Gefahr 

-
ständigen Behörden stützen sich auf das 
Gutachten eines Sachverständigen für Psy-
chiatrie und Psychotherapie, welches bestä-
tigt, dass der Täter geheilt ist und eine Gefähr-

werden kann. 

3 Erachten Sachverständige gemäss Art. 56 
Abs. 4 StGB, Art. 56 4bis StGB und Art. 56b Abs. 
1 StGB den Täter als therapierbar oder nicht 
mehr gefährlich, und wird aufgrund dieser 
Gutachten 

a) keine Verwahrung angeordnet oder 
b) eine solche aufgehoben oder 
c) eine ambulante Behandlung angeordnet 

oder
d) eine bedingte oder endgültige Entlassung 

aus der Verwahrung ausgesprochen oder 
e) ein Vollzug gemäss Art. 90 Abs. 2bis StGB 

für Verwahrte angeordnet oder

75a StGB bewilligt, 
so haften diese Sachverständigen kausal und 
solidarisch für den Schaden aufgrund des 

-
mutet. Das Verfahren ist von Amtes wegen zu 

4 Ebenso haften die Behördenmitglieder, ins-
besondere die Richter, die Kommissionsmit-
glieder nach Art. 62d Abs. 2 StGB und die Voll-
zugsbehördenmitglieder, welche 

a) die Verwahrung nicht anordnen oder auf-
heben,

b) die bedingte Entlassung aussprechen,
c) einen Vollzug gemäss Art. 90 Abs. 2bis  

StGB bewilligen, 
d) eine ambulante Behandlung anordnen 

oder 
 

Art. 75a StGB bewilligen, 
kausal und solidarisch für den Schaden auf-

-
keit wird vermutet. Das Verfahren ist von Am-

5 Sachverständige, welche ein fehlerhaftes 
Gutachten erstellt haben, dürfen keine weite-
ren Gutachten für staatliche Institutionen er-
stellen.

6 Es werden kantonale Stellen eingerichtet,  
welche die Einhaltung und Kontrolle der unter 
diesem Artikel genannten Sanktionen gewähr-
leisten.

Es ist für das Volk unbegreiflich, dass ein Sach-
verständiger einen Täter, der höchst abscheuli-
che Verbrechen begangen hat, als heilbar erach-
tet und ihm dadurch ermöglicht, sehr schnell 
wieder in Freiheit zu gelangen und weitere Ta-
ten auszuführen. Und schon gar nicht ist es 
nachvollziehbar, dass ein solcher Gutachter für 
sein fahrlässiges Verhalten nicht haften soll. 
In allen Bereichen der Arbeitswelt haftet der 
Verantwortliche für seine Nachlässigkeit. Eine 
Person, welche Sexualtäter oder andere gefährli-
che Täter in die Freiheit entlässt, handelt per se 
pflichtwidrig und grobfahrlässig, denn eine Hei-
lung ist bei solchen Tätern eher unwahrschein-
lich und darf nicht leichtfertig angenommen 
werden. Aus diesem Grunde muss die Pflichtwi-
drigkeit der handelnden Person und der ande-
ren involvierten Behörden (im Initiativtext ex-
plizit erwähnt) angenommen werden und eine 
Kausalhaftung muss im Gesetz verankert wer-
den. Die betroffene Person kann den Entlas-
tungsbeweis erbringen, dass er nicht pflichtwi-
drig gehandelt hat. Bringt er diesen Beweis 
nicht, so haftet er. 
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«Die Ü30-Generation wachrütteln»

 

Mirjam, wer bist Du?
Ich bin 40-jährig, ursprünglich Winterthurerin 
und verbrachte acht Jahre meiner Kindheit und 
Jugendzeit mit meiner Familie in Nepal. Seit 18 
Jahren bin ich mit Stefan verheiratet und Mutter 
von Aaron (15½), Silas (12½) und Naomi (7). Wir 
sind eine sportliche Familie. In der Freizeit trifft 
man uns darum oft auf dem Fussball- und Ten-
nisplatz, beim Geräteturnen oder in der Natur 
beim Joggen und Wandern sowie im Winter 
beim Schlitteln und Skifahren an. Neben mei-
nen Aufgaben als Familienfrau schreibe ich zur-
zeit an meiner Dissertation (UZH), engagiere 
mich für Hilfsprojekte in Nepal und begleite 
Menschen in Not in der Schweiz.

Als 9- bis 16-Jährige lebte ich in Nepal. Ich be-
suchte in Kathmandu die Internationale Schule 

und pflege seither Freundschaften über den gan-
zen Erdball. Neben Englisch spreche ich auch 
fliessend Nepali. Ich habe eindrücklich erlebt, 
wie die Sprache eine wunderbare Brückenbaue-
rin ist. Über die Jahre hinweg ist Nepal zu mei-
ner zweiten Heimat geworden. Regelmässig be-
suche ich meine Nepali-Freunde zusammen mit 
meiner Familie. Wir engagieren uns in Witwen- 
und Waisenprojekten (www.nepallink.ch). Wir 
wollen unseren Kindern u.a. aufzeigen, wie wir 
bereits mit einem kleinen Verzicht auf unseren 
westlichen Luxus ganz viel für arme und bedürf-
tige Menschen bewirken können. 

Zu welchem Zweck schreibst Du  
eine Dissertation?
Meine Verbundenheit mit Nepal hat auch dazu 
geführt, dass ich meine Doktorarbeit an der Uni-
versität Zürich über Englisch in Nepal schreibe. 

Mirjam Egli-Dürsteler tritt bei den Kantonsratswahlen vom  
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Eine Stimme für die Familie in der Regierung

Seit bald 12 Jahren ist die 5-köpfige EDU- 
Fraktion im Zürcher Kantonsrat die Stimme für 
christlich-bürgerliche Werte, insbesondere für 
die Familie. Das ist aber unter den Wählern viel 
zu wenig bekannt. Darum gehen wir jetzt in die  
Offensive. Unter anderem heisst dies, dass Par-
teipräsident Hans Egli für den Regierungsrat 
kandidiert. Als bürgerlicher Politiker mit christ-
licher Wertehaltung engagiert er sich für starke 
Familien und wettbewerbsfähiges Gewerbe. 
Denn so wie starke KMUs das Rückgrat unserer 
Wirtschaft bilden, sind starke Familien das 
Rückgrat unserer Gesellschaft. Die Regierungs-
ratskampagne ist eine strategische Offensive, 
die mit zusätzlichen, hohen Kosten verbunden 
ist. Wir bitten Sie, in diese Wachstumsoffensive 
zu investieren und sie mit einer besonderen 
Spende zu unterstützen.

EDU in die Regierung



Ein drittes Anliegen sind mir Menschen, welche 
nicht auf der Sonnenseite des Lebens stehen. 
Diese gibt es auch in der Schweiz. Neben den 
grossen Themen Armut und Ungleichheit denke 
ich dabei auch ganz einfach an alte, kranke, al-
leinstehende oder vielmehr alleingelassene 
Menschen, wie bspw. Frauen bei ungewollten 
Schwangerschaften, Alleinerziehende oder bil-
dungsferne Menschen. 
Was ich generell als Ziel verfolge ist die Ü30- 
Generation wachzurütteln, damit sie ihre Ver-
antwortung für gesellschaftsrelevante Themen 
durch Wählen und Abstimmen wahrnehmen. 

Was denkt Deine Familie über Dein  
politisches Engagement?
Meine Familie steht hinter meinem politischen 
Engagement und unterstützt mich grösstmög-
lich. Die Kinder können sich noch nicht so viel 
darunter vorstellen, aber sie sind stolz, dass ich 
etwas für die Gesellschaft bewirken möchte. 

Von meiner Prägung her bin ich ein weltoffener 
und neugieriger Mensch. Durch eigene Schick-
salsschläge, die u.a. auch mit Entwurzelung zu 
tun haben, bin ich mir aber bewusst, wie wich-
tig eine geklärte Identität, die Orientierung an 
tragfähigen Werten und das Vertrautsein mit 
dem Herkunftsland für eine gesunde Entwick-
lung eines Menschen und schlussendlich auch 
für die ganze Gesellschaft sind. Menschen auf 
diesem Weg zu begleiten, sie in vielfältiger  
Weise zu unterstützen und wo nötig auch eine 
«zweite Meile» zu gehen, ist meine grosse  
Leidenschaft. 

Wie wird Dein Wahlkampf  
konkret aussehen?
Ich freue mich auf den bevorstehenden Wahl-
kampf als Spitzenkandidatin für die EDU Win-
terthur. Durch Schreiben von Leserbriefen und 
Zeitungsartikeln, Geben von Interviews, Ge-
spräche führen auf der Strasse mit Bekannten 
und Unbekannten etc. werde ich zu christlichen 
Werten Stellung nehmen. Auch das Unterschrif-
tensammeln für die EDU-Initiative «Mehr Geld 
für Familien» werde ich dazu nutzen, um mit 
Leuten in Kontakt zu treten und meine persönli-
chen Anliegen weiterzugeben. Wenn Sie gerne 
Teil meines Unterstützerteams werden möch-
ten, setzen Sie sich mit mir in Verbindung  
(mirjam.egli-duersteler@bluewin.ch). 
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Obwohl Englisch (noch) keine offizielle Landes-
sprache ist, geniesst sie einen hohen Stellenwert 
und ist entscheidend für eine erfolgreiche Zu-
kunft. Da ich Kontakt mit vielen Waisen und 
Witwen habe, ist es mir ein Anliegen, dass sich 
in der Bildung des Landes etwas ändert, damit 
auch die Benachteiligten eine Chance auf gute 
Schulbildung und Erfolg im Leben haben. 

In meiner Freizeit begleite ich junge Frauen in 
schwierigen Lebenssituationen, wie z.B. bei Ar-
beitslosigkeit, psychischer Beeinträchtigung oder 
ungewollter Schwangerschaft. Zusammen mit 
meinem Mann begleiten wir auch Paare bei Kon-
flikten und in anderen Lebensfragen. Wir haben 
ein offenes Haus und leben Gastfreundschaft.

Wo seid ihr als Familie  
geistlich verwurzelt?
Ich bin vor 28 Jahre in der reformierten Kirchge-
meinde Winterthur-Seen zum Glauben gekom-
men. Seit 15 Jahren sind wir Teil der Schleife Ge-
meinschaft (Stiftung Schleife Winterthur). 
Zuerst waren wir für die Teenagerarbeit verant-
wortlich. Heute leiten wir einen Hauskreis. In 
verschiedenen Funktionen unterstützen wir die 
Stiftung bei Konferenzen, Seminaren und Got-
tesdiensten. Wir haben ein grosses Herz für su-
chende Menschen und unsere Passion ist, Jün-
gerschaft aktiv zu leben. 

Wie bist Du zur EDU gekommen  
und warum?
Vor vier Jahren trat ich in die EDU ein, weil ich 
nicht mehr länger nur über Politik reden, son-
dern sie auch mitprägen und etwas für die Ge-
sellschaft bewirken wollte.

Als Ehe- und Familienfrau bin ich überzeugt 
von diesen beiden tragenden Säulen unserer Ge-
sellschaft. Die Stärkung von Ehe und Familie ist 
deshalb eine Herzensangelegenheit, die auch 
institutionell durchwegs Sinn macht. 
Mein zweites Anliegen ist eine Volksschule und 
Bildung mit Zukunft. Unsere Kinder brauchen 
Lehrpersonen, welche neben fachlichen auch 
mit praktischen Lebenskompetenzen ausgerüs-
tet sind. Wir benötigen Rahmenbedingungen 
und Strukturen, in denen Schule und Bildung 
für alle mit gleichen Chancen zugänglich und 
Entwicklung möglich gemacht wird. 
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KANTON ZÜRICH MEHR GELD FÜR FAMILIEN

Daniel Suter   
Geschäftsführer EDU Kanton Züirch, Winterthur

Die Unterschriftensammlung für die Familien- 
initiative der EDU «Mehr Geld für Familien», hat 
an Fahrt aufgenommen. Mit höheren Familien-
zulagen von Fr. 300 bzw. Fr. 375 pro Monat wol-
len wir die Familien stärken, denn die steigen-
den Lebenshaltungskosten gefährden die 
wirtschaftliche Existenz der Familien. Davon 
betroffen sind besonders kinderreiche Familien 

Schon unterschrieben?

– oder solche, die es werden wollen. Haben Sie 
auch schon unterschrieben? Verhelfen Sie dieser 
Initiative mit Ihrer Unterschrift und einer aus-
serordentlichen Spende zum Erfolg. Sie können 
den Unterschriftenbogen herunterladen von 
www.edu-zh.ch/familienzulagen oder bestellen 
bei familienzulagen@edu-zh.ch.
 

Wie wird die Erhöhung der Familien-

In fast allen Kantonen werden die Familienzula-
gen durch die Arbeitgeber finanziert, so auch im 
Kanton Zürich. Ihr Beitrag an die kantonale Fa-
milienausgleichskasse beträgt 1,2 Prozent der 
Lohnsumme aller Angestellten. Zur Finanzie-
rung der höheren Familienzulagen würde der 
Arbeitgeberbeitrag um 0,5 auf 1,7 Prozent er-
höht werden. Er würde dann im Mittelfeld aller 
Kantone liegen, gleich hoch wie der Arbeitge-
berbeitrag der kantonalen Familienausgleichs-
kasse des Kantons Zug. EDU-Kantonsrat und 
Schreinereiinhaber Thomas Lamprecht sagt: 
«Diesen Beitrag für die Familien leiste ich ger-
ne. Einmal weil Familie wertvoll ist. Dann auch, 
weil Arbeitnehmer aus starken Familien bessere 
Mitarbeiter sind, zum Beispiel hinsichtlich  
emotionaler Belastbarkeit.» 

olkssinitiativee KKaaantonaale Vo

Anzahl Unterschriften pro Bezirk, Stand vom 9.11.2018

Meilen 28

Uster 30
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betreibt in Winterthur und  

aktuell insgesamt über 300 Schüle-
rinnen und Schülern ab dem Kinder-
garten bis zur dritten Sekundar- 

Timon Schneider
Gesamtleiter der Stiftung SalZH

Im Gespräch mit Hans Peter Häring 

 
Schullandschaft nötig ist?
Wir wollen eine Alternative in der fast gänzlich 
vom Staat dominierten Bildungslandschaft bie-
ten. Alternativen schaffen Qualität und berei-
chern sich gegenseitig. Wir glauben, dass gute 
Schulbildung nur mit dem Einbezug der Religi-
on und den «grossen Fragen des Lebens» mög-
lich ist. Mit einer Pädagogik auf christlicher 
Grundlage arbeiten wir als engagiertes Team ge-
meinsam mit den Eltern an einer umfassenden 
Bildung unserer Schüler. Unser christlicher 
Glaube gibt uns hier sowohl eine Sprache als 
auch die Möglichkeit, Bildung in einen grösse-
ren Zusammenhang zu stellen und die Wissens-
vermittlung (Kopf) mit den Elementen Herz und 
Hand zu verknüpfen. Unsere Gesellschaft verän-
dert sich immer mehr zu einer wertepluralisti-
schen, säkularen Gesellschaft, davon sind auch 
die öffentlichen Schulen betroffen. Wir geben 
Gegensteuer mit unserem Angebot an christli-
cher Bildung. 

Schulalltag?
Primär durch den christlichen Glauben unserer 
Lehrpersonen, welcher sich in verschiedensten 
Facetten im und neben dem Unterricht äussert. 
Ebenfalls in einer wöchentlichen gemeinsamen 

Stunde der Schulgemeinschaft, wo christliche 
Inhalte und Liturgien zum Zuge kommen. Sie ist 
für die Kinder freiwillig. Das Christliche spiegelt 
sich auch im Anliegen der Erziehung der Kinder 
hin zu einem verantwortungsvollen Leben. Et-
wa die Hälfte der Kinder hat einen christlichen 
Hintergrund oder steht dem christlichen Glau-
ben nahe.

Wie gehen Sie mit disziplinlosen Schülern 

eingestellt?
Wir sind der Überzeugung, dass disziplinarische 
Probleme wo immer möglich zusammen mit der 
Lehrperson und den Eltern geklärt werden müs-
sen. Unsere christliche Grundhaltung hilft uns 
dabei. Ein breites Angebot an integrierter Förde-
rung, die sich nicht mit dem Symptom der  
«disziplinarischen Probleme» sondern deren  
Ursprung auseinandersetzt, wird bei uns gross 
geschrieben. In Kleinklassen arbeiten wir mit 
Sozialpädagogen. 

Schulgelder festgelegt?
Die Schulgelder für die Regelklassen sind so tief 
wie möglich gehalten, damit die Möglichkeit zur 
Nutzung unseres Angebots möglichst vielen Fa-
milien offen steht. Für Familien gewähren wir 
sehr grosszügige Familienrabatte. Die jährliche 
Belastung hängt vom Familieneinkommen ab. 
Das Schulgeld ist deshalb nicht kostendeckend 
und die Stiftung SalZH hat einen Spendenbedarf 
von ca. 10 Prozent des Umsatzes. Die Preise kön-
nen Sie der Website entnehmen.

In welcher Form beteiligt sich der Kanton 
an den Kosten?
Die Schulgemeinden kommen für die obligatori-
schen Schulbücher auf (ca. 180 Franken pro 
Schuljahr und Kind). Alle anderen Kosten wer-
den von den Eltern/Spendern getragen. Es ist be-
dauerlich, dass das bezahlte Schulgeld nicht von 
den Steuern abgezogen werden kann, denn da-
durch werden die Eltern mehrfach belastet. 

Wie kann man Ihre Schule unterstützen?
Spenden sind immer ganz herzlich willkom-
men. Die politischen Rahmenbedingungen zur 
Führung einer christlichen Privatschule in der 
Schweiz sind ungünstig und erfordern einen ho-
hen Einsatz aller Beteiligten. Wir sind auch im-
mer froh um Firmen, welche uns bei Bau- oder 
Anschaffungsprojekten unterstützen. 

Die Schulalternative Zürich SalZH

Timon Schneider ist mit seiner Frau 
Ursula sowie ihren drei gemeinsamen 

Kindern in Winterthur wohnhaft. Zur 
Zeit absolviert er ein Masterstudium in 

Theologie. Timon Schneider hat einen Dop-
pelabschluss der Universität St. Gallen (HSG), 
einen Master in Volkswirtschaftslehre sowie 
einen Master in Wirtschaftspädagogik.  
Seit dem 1. Januar 2018 arbeitet er als  
Gesamtleiter der Stiftung SalZH.
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Info: Peter Häni, 079 388 46 01  
peanha@bluewin.ch

jeden Mittwoch, 19.30 Uhr 
(auch andere Abende möglich, ausser 
Montag) Im Zentrum 12, 8625 Gossau 
Info: Sven u. Erika Schelling, 043 928 01 57

 jeweils am Mittwoch von 
9–10 Uhr in den geraden Kalender- 
wochen: 
12. Dez. sowie 9. und 23. Jan.
Luegislandstr. 27, 8708 Männedorf
Info: Margrit Vetter, 044 920 45 43

jeweils am 2. Freitag des  
14. Dez., 11. Jan, 8. Febr., 8. März
Glärnischstr. 6, 8805 Richterswil
Info: Sonja Denzler, 044 784 30 23

jeweils am 1. Montag des Monats  
um 20 Uhr: 3. Dez., 7. Jan, 4. Febr.
Begegnungszentrum Tann-Rüti  
(Jugend-Räume), Neuwiesenstr. 5, 8630 
Rüti. Interessiert? Mail-Adresse an:  
sekretariat-rueti-duernten@edu-zh.ch  
Info: Albin Müller, 078 773 61 63

jeweils am 2. und 4. Montag 
des Monats um 20 Uhr:  
10. Dez., 14. und 28. Jan.
Gemeinde für Christus (GfC), UG, 

jeweils am 2. Mittwoch des  
Monats von 18.30–19 Uhr: 
12. Dez., 9. Jan., 13. Febr., 13. März
Raum der Stille, Cevi-Zentrum  
Glockenhof, Sihlstr. 33, Zürich
Info: Achim Witzig, 044 322 61 46
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Agenda
KANTON ZÜRICH INFO

Allgemeine Spenden werden zwischen der EDU Schweiz und der EDU Kanton Zürich aufgeteilt. Projekte der EDU Zürich unterstützen Sie direkt 
über das Postkonto 80-37173-6. Ihre Spenden an die EDU sind vom steuerbaren Einkommen abzugsberechtigt; Ehepaare bis Fr. 20'000, alle 

anderen bis Fr. 10'000. Die Spendenbescheinigung für Ihre Steuererklärung erhalten Sie im Februar des Folgejahres. Haben Sie Fragen? 
Kontaktieren Sie den Kassier der EDU Kanton Zürich, Martin Lobsiger: 044 860 06 33; martin.lobsiger@edu-zh.ch.

Folgende Mitglieder feier(te)n im November oder Dezember 2018 einen 
runden Geburtstag. Herzliche Gratulation von der EDU Kanton Zürich!

«AUF GOTT ALLEIN VERTRAU ICH FEST, DENN VON 
IHM KOMMT MEINE RETTUNG. ER ALLEIN IST 

MEIN FELS UND MEINE HILFE, MEINE BURG, IN 
DER MIR NICHTS GESCHEHEN KANN.»  PSALM 62,2+3

 Margrit Kradolfer, Obfelden

Finanzen
-1

23
'0

00

Jeder Franken zählt. Gegenüber dem Budget sind die Spendeneinnahmen aktu-
ell über 120'000 Franken im Minus. Bitte verhelfen Sie einerseits unserer Fami-
lieninitiative «Mehr Geld für Familien» mit einer ausserordentlichen Spende 
zum Erfolg. Anderseits ersuchen wir Sie um Ihre Unterstützung für die strategi-
sche Regierungsratskampagne. – Vielen Dank im Voraus!

Einladung zum Znüni
Treffen Sie die EDU-Kantonsräte montags von  
9:50 bis 10:20 Uhr im  «Zunfthaus zur Haue».  
Anschliessend besteht die Möglichkeit, Einblick  
in den Ratsbetrieb zu erhalten.

Kontaktieren Sie den EDU-Fraktionspräsidenten: 
Erich Vontobel, 079 459 90 61, evontobel@bluewin.ch

Hilda und Jakob Schelldorfer aus Uster haben die EDU-Fraktion besucht



«Verfolgung führt oft zu  

Am 9. November führte das Hilfswerk «HMK Hilfe für Mensch und Kirche» in Thun 
seinen diesjährigen Referententag durch. Die Gäste erhielten aus erster Hand ex-
klusive Informationen über die verfolgte Kirche in Indien, die Untergrundgemeinde 
in Laos sowie die Not- und Ausbauhilfe im Nahen Osten.

Harold Salzmann, Sekretariatsleiter EDU Schweiz

Nach einem herzlichen Willkomm stellte Geschäftsführer Linus Pfister 

die Arbeitsbereiche der HMK vor. Das Werk leistet medizinische Sofort-

hilfe, Rechtsbeistand, Katastrophenhilfe und Hilfsgütertransporte für 

verfolgte Christen und notleidende Menschen in rund 40 Ländern.

Ausbildung und Medienarbeit
Das kommunistische Laos ist sechs Mal so gross wie die Schweiz, hat  

in etwa gleich viele Einwohner, davon sind rund 3 % Christen und 65 % 

Buddhisten. 1902 kamen erste Missionare aus der Schweiz nach Laos. 

«Verfolgung geht meistens Hand in Hand mit Erweckung», so die Er-

fahrung von Pastor David (Name geändert). Er ist dankbar für die Un-

terstützung der HMK in die Ausbildung junger Menschen vor Ort, was 

wiederum ein grosses Zeugnis für andere junge Leute ist. «Gott segnet 

diese Partnerschaft, denn er hat noch Grosses vor.»

Über Jemen gab der Nahost-Projektleiter der HMK, Matthias Schwab, 

vertieft Einblick. Obwohl dort die grösste humanitäre Katastrophe pas-

siert, wächst die einheimische Kirche im Untergrund gewaltig. Die 

HMK verfügt seit Jahren über ein gutes Netzwerk. Mit Hilfe von christ-

lich-arabischen TV-Sendungen können seit kurzem alle arabischen 

Länder in dieser Region mit dem Evangelium erreicht werden. Doch  

alle Aktivitäten hätten ihren Preis, führte Schwab aus.

Weltweit einzigartig: «Jesus liebt mich»
Ein schönes Projekt ist die Gehörlosenarbeit auf Kuba. Gehörlose seien 

isoliert und einsam und litten oft unter psychischen Schmerzen. Pro-

jektleiter Hans Jutzi ermutigte, solche Menschen zu umarmen. Mit Hil-

fe der HMK konnte eine Gehörlosendolmetscherausbildung ins Leben 

gerufen werden. Auf 26 000 Gehörlose gibt es mittlerweile 512 diplo-

mierte Dolmetscher. Viele gehörlose Kubaner kamen zum Glauben. 

Jutzi: «Es gibt über 400 verschiedene Gebärdensprachen weltweit, aber 

‹Jesus liebt mich› hat bei allen Gebärdensprachen dasselbe Zeichen.»

«Leiden bringt uns zusammen», erklärte der indische Journalist Vis-

hal. Seit die Hindu-Nationalisten die Mehrheit im Parlament haben, 

verschlechterte sich die Situation für Christen, aber auch für Muslime 

vehement. Das Antikonversionsgesetz ist bereits in neun Bundesstaa-

ten in Kraft und die religionsbasierte Gewalt nimmt zu. «Der Hinduis-

mus verändert sein gutmütiges Gesicht», lautet Vishals Fazit. So schre-

cke die Regierung auch nicht vor «Fake News» zurück und habe Mutter 

Teresa oder Mahatma Gandhi unwahre Aussagen in den Mund gelegt.

Die Veranstaltung wurde mit einer Gebetsgemeinschaft abgerundet. 

Die berührenden Eindrücke zeigten, dass Glaube vielerorts etwas «kos-

tet». Es gibt aber Hoffnung, weil wir einen lebendigen Gott kennen  

dürfen. •

LEBEN & GLAUBEN
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«Als Mutter hat man oft viel zu wenig Zeit. Ein Feiertag 

kommt dann sehr gelegen. In der Kirche empfinde ich 

diese Tage als etwas Besonderes. Man spürt, dass diese 

Tage einen Wert haben. Ich habe in meinem Leben be-

sonders auch aus diesen Tagen Kraft und 

Zuversicht geschöpft.»

Tatiana Coman, Arbon

«Schon im Alten Testament sicherte Gott den Israeliten 

Feiertage zu, etwa den Schabbat. Gott wusste, dass die 

Menschen auch ihre Ruhe brauchen. Darum sind Feier-

tage hoch zu achten. Sie bieten uns die Zeit, an das zu 

denken, was an jenen Tagen geschehen ist, und 

dafür zu danken.»

Ann Christin Weuste, Sevelen

«Ich finde, dass die Feiertage ihren Platz haben. Als Stu-

dentin habe ich die Möglichkeit, Arbeiten nachzuholen 

oder, wie heute, meine Mutter in der Schweiz zu besu-

chen. Da ich nicht so viel in die Kirche gehe, 

kenne ich den Hintergrund der Feiertage 

nicht so gut. Ich werde mich bei Gele-

genheit schlau machen und darüber 

nachdenken.»

Sabina Pirlog, Bergamo (I)

«Ich wurde nicht christlich erzogen und wir leben in 

unserer Familie eine eher unbekannte Religion. Den-

noch empfinde ich die christlichen Feiertage als etwas 

sehr Schönes. Man spürt, dass viele Leute sich darüber 

freuen und diese Tage einfach geniessen.»

Döne Kaya, St. Gallen 

«Ich finde die Feiertage sehr wichtig. Sie geben mir die 

Möglichkeit und die Zeit, mich wieder einmal auf das zu 

besinnen, was damals geschehen ist. Ich kenne die Bi-

bel nicht so gut. Aber ich bin sicher, dass sie die Wahr-

heit sagt. Die Feiertage dürfen niemals abgeschafft wer-

den.»

Armin Durrer, Sevelen 

«Feiertage sind für mich heilige Tage. Arbeite ich an 

Feiertagen, fällt mir bei Patienten eine grosse Zufrie-

denheit und eine Freude auf, wie sonst kaum. Besucher 

nehmen sich mehr Zeit und schenken damit Freude und 

Abwechslung. Christliche Feiertage sind wertvoll und 

gehören einfach zur Schweiz.» 

Denisa Burek, Sevelen

«An den Feiertagen kann ich mir speziell Gedanken da-

rüber machen, was damals alles geschehen ist. Darum 

müssen sie erhalten bleiben. Es lohnt sich, sie bewusst 

zu nutzen. Wir brauchen Erholung und Momente, in de-

nen wir in uns kehren und uns regenerieren 

können. Die Feiertage laden uns dazu 

ein.»

Angela Schneider, Seewis-Dorf 

«In der Bibel werden wir immer wieder an die grossen 

Ereignisse erinnert, die zu unserer Rettung geschehen 

sind: Johannes 5,35, Römer 2,7-8 und Offenbarung 22,17. 

Ich benütze die Feiertage zur Besinnung und zum Dan-

ken – für das, was zu meinem Heil durch Jesus 

Christus geschehen ist.»

Fritz Minder, Graubünden

In der Schweiz sind national neun Feiertage festgelegt. Der Mehrheit davon liegen christ-
liche Ereignisse zu Grunde: Weihnachten, Karfreitag, Ostern, Christi Himmelfahrt und 



ZEITFRAGEN & PORTRÄT

Ein Wort aus dem «Heiligen Land»
In Nazareth-Illit in Israel wird der «EDU-Standpunkt» 

auch nach Jahren mit grossem Interesse gelesen. Beson-

ders natürlich dann, wenn etwas von Uznach drin zu  

lesen ist. Da René die KESB schon von Bürg aus kritisch 

begleitet hat, verfolgt er diese Geschichte mit grossem 

Interesse. 

Wir beide haben die EDU im Herzen. 1983 waren wir mit 

Hans Künzi in die Gründung einer Sektion in Langenthal 

involviert. Eine EDU wäre im «Heiligen Land» überfällig.

Wir leben in Israel, weil unsere Söhne auch hier leben, 

und im Ort, «aus dem nichts Gutes kommen kann» (Jo-

hannes 1,46). Aber wir stehen immer wieder für das Gute 

hin. Dort, wo früher mit staatlicher Bewilligung Drogen-

süchtige aufgenommen wurden, den harten Entzug ge-

macht und dann die Langzeittherapie von zwei Jahren 

gemacht hatten, öffnen wir heute die Räume für deutsch-

sprachige Gäste mit Bezug zum christlichen Glauben. 

Marlies und René Stutz, Narareth-Illit

punkt

Bett und Frühstück kosten nur 30 Franken,  

extra günstig auch fürs kleine Budget. Die Zim-

mer und auch die Stube sind getäfert, sodass 

man sich fast wie in den Schweizer Bergen 

fühlt. ;-)

Inzwischen sind wir elffache Grosseltern. So 

bleiben wir aktiv. Und freuen uns Monat für 

Monat auf Nachrichten aus der Heimat.

Kontakt: rene.stutz@narkoman.com,  

+972 48 50 11 19

Weihnachten – das Fest der Liebe und der Barmherzigkeit. Doch das Paar mit seinem Sohn 

 
Aufnahme im «christlichen Abendland». Was läuft (falsch) im Bereich Migration?

«Die fehlende Unterscheidung von 

Flucht- und Arbeitsmigration ist ein wei-

terer Nachteil des Paktes», hält die 

WELT fest. Und warum erhalten ver-

folgte Christen nur selten Aufnahme auf 

unserem christlich geprägten Konti-

nent? Wegen dem Diskriminierungsver-

bot, das je länger je mehr die andern 

schützt? Politik und Verwaltung öffnen 

die Türen immer weiter – in der (guten) 

Meinung, «es» zu schaffen. Gleichzeitig 

nehmen wir es hin, dass unsere Weih-

nachtsmärkte von Betonblöcken gesi-

chert werden müssen.

Wer garantiert für Ordnung?
Als George Bush sen. seinerzeit aus dem 

Blauen heraus von der «Neuen Weltord-

nung» sprach, rieb man sich verwun-

dert die Augen. Heute nimmt der Begriff 

«Bin gespannt, was in Berlin passiert – 

und auch in meinem Heimatland Hes-

sen. Man macht sich schon Sorgen …»  

So lautet ein Post von Silvia M. auf der 

Facebookseite eines bekannten deut-

schen Theologen und Referenten.  

«Berlin» und «Hessen» sind Synonyme 

für massive Wahlverluste von CDU / CSU 

und Migration, die zunehmend unkont-

rollierte Zuwanderung.

Wird diese zur Schicksalsfrage Europas? 

Fast könnte man es meinen. Das plötz-

liche Interesse am UNO-Migrationspakt 

zeugt von einem geschärften Bewusst-

sein der Bevölkerung. Die Zustimmung 

zum Pakt «an der Öffentlichkeit vorbei» 

sei «verheerend», schreibt WELT online, 

wie auch «der Planbarkeitswahn der 

Vereinten Nationen» höchst fragwürdig 

sei. Das sind neue Töne. 

immer konkretere Formen an. 

Schöne neue Welt?

Bibelgläubige Christen wissen 

um die beiden Maximen im  

Alten Testament: Den Fremden 

nicht bedrängen, sich nicht mit 

fremden Völkern vermischen. 

Das ist eine grosse Herausfor-

derung, die unterschiedlich  

angegangen wird. 

«Wir schaffen das»: Der Slogan 

von Angela Merkel hat an Glaub-

würdigkeit verloren. Wird die 

«neue Weltordnung» von guten 

Absichten geprägt sein oder eher 

Anlass zur Besorgnis geben? •

Thomas Feuz
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Die EDU war am 9. November zu Gast in der Arena, dem gemäss Ei-

gendefinition wichtigsten Debatten-Sendung von SRF. Zum Thema 

«Selbstbestimmungs-Initiative» konnte Parteipräsident Hans Moser 

verschiedentlich Stellung nehmen. Er wies unter anderem darauf 

hin, dass die SBI primär die bewährte Direkte Demokratie und die 

Freiheit stärkt. Zudem würden viele Behauptungen in den Raum ge-

stellt, die unhaltbar seien. Es sei deshalb wichtig, zu einer sehr zent-

ralen Frage ausgewogen und pragmatisch Stellung zu beziehen.

«Ein Mann ist ein Mann!» war das Hauptthema des diesjährigen 

Männertags vom 10. November in Aarau.

Wie gewohnt war auch die EDU mit ihrem Stand präsent. Freudig 

und authentisch wurde unter anderem über die aktuellen Abstim-

mungsvorlagen diskutiert. Der «EDU-Standpunkt» ist dabei ein guter 

Ratgeber, wie sich herausstellte. (Harold Salzmann)

Thomas Feuz

Lebenserwartung
Seit 200 Jahren steigt die Lebenserwartung in Europa. Damals lag sie 

bei 40 Jahren, jetzt liegt sie für Männer bei 78,31 Jahren (2017: 78,36), 

für Frauen bei 83,18 (2017: 83,2) Jahren. Der leichte Rückgang ist eine 

Folge von zu viel Tabak und Alkohol sowie ungesunder Ernährung 

und wenig Bewegung.

Jerusalem anerkennen!
Die am 14. Mai, dem Israelischen Nationalfeiertag, den Bundesbehör-

den übergebene EDU-Petition bezweckt die Verlegung der Schweizer 

Botschaft von Tel Aviv nach Jerusalem. Bereits haben nebst den USA 

einige weitere Länder angekündigt, ihre Botschaften zu verlegen. Die 

ICEJ (Internationale Christliche Botschaft in Jerusalem) nimmt den Fa-

den ebenfalls auf und hat eine gleichnamige Petition an Bundeskanzle-

rin Angela Merkel initiiert.

Grussworte, Parolenfassung und Informationen: Rund 30 Mitglieder und Gäste besuchten am 25. Oktober die Mitglieder-

versammlung der EDU Schaffhausen im Restaurant Altes Schützenhaus. In seiner Kurzansprache überbrachte der 

«Standpunkt»-Redaktor die Grüsse von Redaktion und Geschäftsleitung der EDU Schweiz. Die Parolen zu den nationalen 

und kantonalen Abstimmungsvorlagen wurden nach engagierter Präsentation von Ständerat Thomas Minder, Marc En-

gelhard von Economiesuisse, Grossrat Andreas Schnetzler und weiteren EDU-Engagierten gefasst. Die Ausführungen 

wurden mit Applaus verdankt, wie auch das grosse Engagement des Kantonalpräsidenten Erwin Suter. Simon Sepan von 

der Alternativen Liste dankte für die offene Tür, um die sogenannte Klosterviertel-Initiative vorzustellen. Er hob speziell 

den «unkomplizierten» Kontakt zur EDU hervor.
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und den USA
Donald Trump versucht, mit Handelsbarrieren das rasante Wachstum von China 
zu bremsen. Der Erfolg ist bisher mässig. Der Handel zwischen China und den 

weiter in die Höhe.

Markus Reichenbach, Wiler

Die untenstehende Grafik macht deutlich: Han-

del ist eben kein Nullsummenspiel. Durch ein-

seitige Handelsbeziehungen wird Amerika von 

China jedes Jahr um Hunderte von Milliarden 

überflügelt.

Ein energischer Kampf
Der amerikanische Präsident kann sich zwar im 

Moment brüsten, der Arbeitsmarkt floriert. 

Aber am Horizont ziehen dunkle Wolken auf. 

Die Chinesen schreiten stramm vorwärts und 

überholen die USA fast in jedem Bereich. Trump 

will China nicht ziehen lassen und beisst sich an 

dessen Waden fest.

Trump verhängt Strafzölle, um die Überflutung 

mit Produkten aus China zu stoppen und den 

Produktionsstandort USA wieder attraktiver zu 

machen. Trump verteuert damit auch einge-

führte Rohrstoffe und somit seine eigenen Pro-

dukte – und China reagiert ebenfalls mit Straf-

zöllen auf US-Exporte. Trumps Massnahmen 

haben bis jetzt wenig Wirkung gezeigt. Das Han-

delsdefizit steigt und steigt unbeeindruckt wei-

ter an.

Raus aus der Zwangsjacke?
Donald Trump will nun das internationale Post-

abkommen kündigen. Seiner Meinung nach 

kann es nicht sein, dass ein Paket von China 

nach Amerika viel weniger kostet als von Ameri-

ka nach China.

Im Grunde vertritt Trump wohl die Meinung, 

die durch die Obama-Regierung geförderten glo-

balen Abkommen hätten ungleich lange Spiesse 

geschaffen. Aus diesem Grund will er aus dem 

Pariser Klimaabkommen und dem Atomabkom-

men austeigen. Ausserdem hat Trump verlauten 

lassen, aus der Welthandelsorganisation (WTO) 

auszusteigen.

Erstaunt reiben wir uns die Augen: Wir stehen 

in einem Handelskrieg. Mit der Eröffnung der 

neuen Eisenbahnlinie von Zhengzhou nach 

Hamburg dürfte sich der Druck auf die europäi-

sche Wirtschaft verstärken. Leider gehen Säku-

larinteressen dem Allgemeinwohl meist vor: Die 

Menschen schauen eben am liebsten für sich 

selbst und versuchen, ihren Konsum so günstig 

wie möglich zu stillen.

Positive Lichtblicke
Sicherlich gibt es auch positive Aspekte. Wenn 

weniger über die Grenzen bewegt wird, wird die 

Umwelt geschont und werden schwächere Volks-

wirtschaften gestärkt. Einheimische Produkte 

werden an Wert gewinnen und Arbeitsplätze 

werden erhalten. Daher könnte man den ganzen 

Prozess durchaus auch positiv betrachten.

Die europäische Politik denkt häufig, Trump sei 

nicht bei Sinnen. Vielmehr liegt der Schluss na-

he, dass der amerikanische Präsident kalku-

liert, ja vielleicht gar spekuliert. Er weiss, was er 

tut. Ob dies nun positiv oder negativ ist, werden 

wir erst später beurteilen können. •
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Ruedi Ritschard, Kolumnist

Christus, der Retter ist da! Schon gehört? 
Eine Stimme in mir fordert mich auf: «Pack den 

Koffer!» Schnell einige Tafeln Schokolade einpa-

cken, dann ab zum Flughafen. Leuchten die 

Sterne nicht viel heller diese Nacht?

Schon sind wir gelandet. Der Shuttle-Bus zum 

Hirtenfeld steht bereit. Da sind sie auch schon, 

die Hirten bei den Herden. Schafe blöken, Hir-

tenhunde knurren, Schäfer rufen durcheinan-

der. Plötzlich Stille über den Feldern, grelles 

Licht und überirdischer Chorgesang. Ein Engel 

verkündet die himmlische Freudenbotschaft. 

Also ist sie doch wahr, diese Geschichte! Eine 

Gruppe Hirten winkt mir zu. Ich reihe mich ein. 

Wohin geht’s? Aha, nach Bethlehem. Zu einem 

König? In einen Stall?!

Wie erbärmlich sie gekleidet sind, die Hirten. 

Ein Fell, sonst nichts, nicht mal Schuhe. In die-

sen Lumpen besucht man doch keinen König! 

Warum kaufen sie nicht noch schnell einen An-

zug? Und warum bestaunen sie meine Kleider, 

Krawatte, Lackschuhe, den Koffer? Passt irgend-

wie nicht zusammen. Wir eilen an römischen 

Soldaten vorbei. Warum die vielen Menschen? 

Ist das eine Laufveranstaltung? Ach so, eine 

Volkszählung, darum die Aufregung.

Der Weg ist mühsam. Ich bin am Ende meiner 

Kräfte; schnell einen Müesliriegel einwerfen. 

Die Hirten rennen wie die Wilden. Da muss es 

sein: Eine Bretterbude mit Laterne, Misthaufen, 

Gerümpel. Retter, König, Jesus, hier? Unmög-

lich! Ein Säugling schreit in der Krippe. 

Alle sind da, wie beschrieben: Maria, Josef, 

Ochs und Esel. Stimmt bis ins letzte Detail. Ein 

heiliger Schauder erfasst mich.

Jetzt übergeben die Hirten ihre Geschenke: 

Schaffelle. «Macht endlich, ich will auch zur 

Krippe», dränge ich sie. Das Jesuskind lächelt 

mich an. Es freut sich an meiner Schweizerscho-

kolade. Die Eltern danken, Ochs und Esel nicken 

beistimmend. – Doch was ist das? Das Kind 

spricht zu mir: «Schön, dass du zu mir kommst, 

dass überhaupt noch Menschen zu mir kommen 

im Jahr 2018. Danke für dein Geschenk. Schoko-

lade macht glücklich, ich weiss, aber ich mache 

dich noch glücklicher. Ich möchte in dein Herz 

einkehren. Schenkst du es mir? Ich werde dann 

bei dir wohnen. Das ist ein Geschenk von mei-

nem Vater im Himmel. Ich werde die Brücke 

schlagen von den Menschen zu Gott. Geh, erzäh-

le diese Botschaft weiter, bring sie ins Berner 

Oberland, in die ganze Schweiz, in die ganze 

Welt.» 

Autos lärmen und ich erwache aus meinem 

schönen, tief(gehend)en Traum.

Jesus Christus, der Retter ist da! Schon gehört? 

Transeamus usque Bethlehem: Machen wir uns 

auf nach Bethlehem!

(Hinweis: Transeamus ist auch der Name eines 

weihnachtlichen Chorwerks eines unbekannten 

schlesischen Komponisten. Anm. d. Red.) •

«Transeamus usque  
Bethlehem» 
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Franziska von Siebenthal (53)

verheiratet, 3 Söhne, Hausfrau und Mutter (De-

tailhandelsangestellte), Wimmis; Präsidentin 

der örtlichen und regionalen EDU, Mitglied  

Sicherheits- und Sozialkommission

«Verantwortung übernehmen und mitprägen»

Warum sind Sie bei der EDU?

Denatalità e aborto

In occidente, in generale, il 

saldo naturale è negativo: il 

numero delle nascite non 

compensa più il numero dei 

decessi. In Svizzera la po-

polazione aumenta solo 

grazie (qualcuno dirà: a 

causa) dell’immigrazione. 

Uno dei problemi che que-

sto andamento creerà in un 

futuro non molto lontano è 

quello del finanziamento 

delle pensioni: ci saranno 

troppo poche persone in 

età lavorativa per riuscire a 

versare le pensioni alle 

sempre più numerose per-

sone in età avanzata e alcu-

ni sostengono quindi che 

saranno i migranti a pagar-

ci le pensioni.

In un editoriale del Corrie-

re del Ticino, Giancarlo Dil-

lena, parlando di migrazio-

ni scrive: «è tutta una 

Negli ultimi tempi si parla molto di invecchiamento della po-
polazione e di denatalità, cioè del fenomeno della diminuzione 
delle nascite.

Edo Pellegrini, presidente UDF Ticino

do di ridurre il numero de-

gli aborti.

L’impressione è, invece, 

che non si faccia molto, o 

comunque non abbastanza, 

per evitare quanto più pos-

sibile il ricorso l’interruzio-

ne di gravidanza. Per fare 

un esempio, l’Associazione 

culturale pediatri italiana 

ha recentemente pubblica-

to un rapporto intitolato 

«Denatalità: cause, conse-

guenze e possibili rimedi».

Già; possibili rimedi; beh, 

meno aborti vorrebbe dire 

più nascite, ma ci volete 

credere che in 3 pagine di 

rapporto non figura la pa-

rola aborto?

Il fatto che l’interruzione di 

gravidanza, entro i limiti 

imposti dalla legge, sia le-

gale e sia quindi diventato 

un «diritto» non significa 

società che rischia di corre-

re verso la lenta dissoluzio-

ne senza un rilancio demo-

grafico (di cui, alla prova 

dei fatti, sono gli immigrati 

i principali portatori).»

Soluzioni al  
problema?
Ma mi dico io, non ci sono 

altre soluzioni, oltre all’im-

migrazione, per ovviare, 

almeno parzialmente, al 

problema? Ebbene, occorre 

sapere che, p.es. in Italia, 

ogni mille nati ci sono 185 

interruzioni di gravidanza! 

E che in Svizzera nel 2016, 

ci sono stati 10'256 aborti!

Un buon modo per far cre-

scere il tasso di natalità po-

trebbe essere quello di aiu-

tare maggiormente le 

mamme in caso di gravi-

danza «imprevista» cercan-

per nulla che sia un evento 

da prendere alla leggera; le 

donne che abortiscono pos-

sono, in seguito, andare in-

contro a problemi psichici e 

psicosomatici non indiffe-

renti. Ci sono associazioni 

come mamma.ch o asmb.

ch che si impegnano ad as-

sistere le donne confronta-

te con una gravidanza non 

voluta e, se possibile, ad 

evitare il ricorso all’inter-

ruzione della gravidanza: 

un maggiore aiuto, anche 

da parte dell’ente pubblico, 

a questo tipo di associazio-

ni potrebbe aiutare a ridur-

re il numero degli aborti 

con conseguente migliora-

mento del tasso di natalità. 

Certo non si risolverebbe il 

problema, ma sarebbe un 

contributo al miglioramen-

to della situazione.
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Stimmt Ihre  
Adresse noch?
Bitte helfen Sie Kosten  
sparen und teilen Sie uns  
Änderungen rechtzeitig mit:  
Telefon 033 222 36 37 
mutationen@edu-schweiz.ch

Danke!
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Spenden in WIR
Sie können die EDU auch 
mit WIR unterstützen. 
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KONTAKT & SCHLUSSPUNKT

die Menschen?»
frei nach Johann Wolfgang von Goethe (red. tf)

Kurz vor Heiligabend sassen die Tiere des Waldes friedlich beisammen 
und diskutierten über Weihnachten. In der gemütlichen Runde kam 
plötzlich Streit darüber auf, was die Hauptsache an Weihnachten sei.
«Logisch, der Gänsebraten», rief der Fuchs. «Was wäre Weihnachten ohne  

Gänsebraten!»

«Schnee», sagte das Reh, «ganz viel Schnee! Wunderschöne weisse Weihnachten!»

«Ich möchte ein langes Solo singen, damit es schön besinnlich ist», zwitscherte 

die Amsel. «Ohne klangvolle Musik ist es für mich kein festliches Weihnachten.»

«Ich brauche einen Tannenbaum, sonst kann ich nicht Weihnachten feiern», 

sagte der Specht.

«Aber nicht mit so vielen Kerzen», meinte die Eule. «Schön schummrig und ge-

mütlich muss es sein. Eine gute Stimmung ist die Hauptsache.»

«Aber es muss hell genug sein, um mein neues Kleid zu sehen», sagte der Pfau. 

«Wenn ich kein neues Kleid kriege, ist es für mich kein Weihnachten.»

Auf einmal krächzte die Elster: «… und Schmuck! Ein Ring, eine Brosche oder 

eine Kette, das ist für mich das Allerschönste an Weihnachten.»

«Macht es wie ich», sagte der Igel plötzlich. «Schlafen, schlafen, das ist das ein-

zig Wahre. Weihnachten heisst für mich: Mal wieder gaaanz lang ausschlafen.»

«Und saufen», ergänzte der Ochse. «Richtig einen saufen und dann zufrieden 

den Rausch ausschlafen.» Doch dann schrie er laut auf, denn der Esel hatte ihm 

einen gewaltigen Tritt verpasst: «Du Rindvieh, denkst du denn nicht ans Kind?»

Es wurde für eine Weile still im Wald. Dann meldete sich die weise Schnee-Eule 

zu Wort. «Tiere des Waldes! Für jedes mag Weihnachten mit bestimmten mate-

riellen Dingen zu tun haben und für uns alle mag das etwas anderes sein. Doch 

der tiefere Sinn vom Heiligen Abend ist die Geburt des Jesuskinds. Es geht um 

Jesus und darum, wie wir uns Gott nähern können. Es geht um unsere Zukunft. 

Darauf wollen wir uns gemeinsam so richtig freuen. Das ist Weihnachten!»

«Schön und gut», brummte der Ochse. Und fragte in die Runde: «Wissen das  

die Menschen eigentlich?» •
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PROSPERITA
Die christlich-ethische
Pensionskasse

jung, dynamisch und motiviert

baumannelektro.ch | 031 721 62 27

www.cjvm-zentrum.ch

 
 

www.cvjm-zentrum.ch

FER IEN &  SEMINARE

www.huwa.ch

GUTSCHEIN: Eintritt im Wert von CHF 12.–

kyEDU0818-01 / Gültig bis 30.08.2019 für eine Person

Sie suchen eine unvergessliche Location  
für Ihren Event, Seminar oder Tagung? 
Testen Sie an Ihrem nächsten Event den «gesündesten Arbeitsplatz der Welt» 
und erleben Sie die kybun Erlebnisproduktion auf rund 9‘000 m2 in Sennwald.

AUSFLUGSTIPP

kybun-world.com

Für mehr Lebensqualität.

www.rs-hilfsmittel.ch
Heimberg

MEOS, 8051 Zürich
044 340 00 46
medien@meos.ch
medien.meos.ch
Spendenkonto 80-28590-4

Das ideale Freundschaftsgeschenk
für Arbeitskollegen und Nachbarn!

Eine Bibel auf Albanisch

Oder in 100 anderen Sprachen!

2019 – Israel-Solidaritätsreisen

Prospekt: Pro Israel
Postfach, 3607 Thun
Tel. 033 335 41 84, 
info@proisrael.ch
www.vereinigungproisrael.ch

Israel-Frühlingsreise 
6. – 20. Mai 2019 
Israel-Herbstreise 
27. Oktober – 10. November 2019
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